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Vorwort 

Im Glarnerland hat der Wald grosse Bedeutung. Fast die Hälfte ist Schutzwald. Damit der Glarner 

Wald seine Funktionen erfüllen kann, wird er auf 60 Prozent seiner Fläche bewirtschaftet. Die 

Bewirtschaftung erfolgt naturnah und auf grosser Fläche: Jährlich sind es über 650 Hektaren 

Wald.  Trotzdem bestehen noch Defizite bei der Stabilität und der Mischung der Waldbestände  

und es fehlen wichtige Baumarten in der Waldverjüngung.  

Für das Fehlen der Baumarten in der Waldverjüngung ist der Einfluss der Wildhuftiere wie Gams, 

Reh und Hirsch mitverantwortlich. Deshalb erstellte der Kanton Glarus 1995 ein erstes Wald-

Wild-Konzept, das besagte, dass der zu hohe Einfluss durch Wildhuftiere vor allem durch 

jagdliche und waldbauliche Massnahmen sowie durch lebensraumverbessernde Massnahmen zu 

reduzieren ist.  

Die Wirkung dieser Massnahmen wurde mit der Wildschadenerhebung überprüft. Alle vier Jahre 

wurde ein flächendeckender Überblick für den ganzen Kanton ermittelt. In ausgewählten 

Indikatorflächen wird die Entwicklung der Waldverjüngung und des Verbisses durch Wildhuftiere  

jährlich erhoben. 

2024 sind 30 Jahre seit Erstellung des Wildschadenverhütungskonzeptes vergangen. Viele 

Massnahmen wurden realisiert, kontrolliert und auch korrigiert. Der vorliegende Bericht 

beschreibt die Entwicklung der Waldverjüngung mit besonderer Berücksichtigung des 

Wildhuftiereinflusses während der vergangenen 30 Jahre.  

Die Waldverjüngung wird - langsam aber stetig - vielfältiger. Das ist von grosser Bedeutung, denn 

der Klimawandel erfordert eine artenreiche Waldverjüngung mit wärme- und trockenheits-

resistenten Baumarten. Die aktuellen Hauptbaumarten Buche und Fichte wachsen gut auf. Die 

Weisstanne hingegen nicht. Sie wird im Aufwuchs aufgrund des Verbisses stark gehemmt und 

fällt vielerorts aus. Weitere Baumarten wie Berg- und Spitzahorn sowie Vogelbeere werden im 

Aufwuchs gehemmt.  

Daher ist es wichtig, den Einfluss der Wildhuftiere auf die Waldverjüngung weiterhin zu 

beobachten und auf einem für den Wald tragbaren Ausmass zu halten. Dazu sind die wichtigsten 

Massnahmen ï Holzen und Jagen ï konsequent und zielgerichtet weiterzuverfolgen. Der Klima-

wandel wird Auswirkungen auf den Wald und damit den Lebensraum der Wildhuftiere und ihre 

Bestände haben. Diesem Umstand gilt es mit entsprechender Bejagung und einer aktiven Förde-

rung der Waldverjüngung Rechnung zu tragen.  

 

Glarus, 10. Oktober 2024 

 

WALD UND NATURGEFAHREN     JAGD UND FISCHEREI 

Maurus Frei       Christoph Jäggi 
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Zusammenfassung 

Der Wald im Kanton Glarus wird naturnah bewirtschaftet, damit er die vielfältigen Ansprüche er-

füllen kann. Die wichtigste Grundlage ist die Verjüngung des Waldes. Sie ist zum Teil nicht ge-

währleistet, weil der Verbiss durch die Wildhuftiere einzelne ober mehrere Baumarten in ihrer na-

türlichen Verjüngung beeinträchtigt. Zur Lösung der Problematik erarbeitete der Kanton Glarus 

bereits 1995 ein Wildschadenverhütungskonzept. Die Wildschäden sollten schon damals in erster 

Linie mit jagdliche und waldbaulichen Massnahmen reduziert werden (Jagen und Holzen).  

 

Die Wirkung der Massnahmen wird mit der Verjüngungskontrolle überprüft. In 44 Prozent (2024) 

der Glarner Waldfläche beeinträchtigt Verbiss durch Wildhuftiere einzelne oder mehrere Baumar-

ten. Diese Gebiete sind in den Banngebieten mit rund zwei Dritteln der Waldfläche häufiger als im 

Jagdgebiet mit einem Drittel.  

 

In ausgewählten Waldgebieten wird der Einfluss der Wildhuftiere jährlich erhoben. Die 

durchschnittliche Verbissintensität hat von maximal 43 Prozent im Jahre 1994 auf minimal 11 

Prozent im 2020 abgenommen. Buche und Fichte können sich bei geringem Wildeinfluss verjün-

gen. Bei Ahorn, Esche und Vogelbeere ist der Verbiss durch Wildhuftiere spürbar und das Auf-

wachsen eingeschränkt. Bei Tanne hat der Verbiss grossen Einfluss: In den 90er-Jahren verhin-

derte er das Aufwachsen der Tanne. Heute ist die Verbissintensität zwar tiefer, liegt bei der 

Tanne aber immer noch über dem Grenzwert. Sie kann daher nur punktuell aufwachsen.  

 

Die naturnahe Waldbewirtschaftung im Kanton Glarus fördert stufige Mischwälder. Absterbende 

Fichten und Eschen führen mit und ohne Zwangsnutzungen für zusätzliches Licht auf dem Wald-

boden. Gleichzeitig auftretende gute Verjüngungsbedingungen mit dosierten bis grossen Lichtga-

ben bei einer durchschnittlichen Verbissintensität von knapp zwanzig Prozent führen zu einer Na-

turverjüngung, welche langsam und teilweise vielfältiger wird. 

 

Die Jagd ist ebenfalls eine wichtige Massnahme zur Reduktion des Wildeinflusses. Im gesamten 

Kanton Glarus nahm die Verbissintensität von 43 (1994) auf 19 Prozent (2000) ab. Diese starke 

Abnahme fiel in eine Zeit, in welcher der Abschuss an Wildhuftieren maximal war. Der Gesamtab-

schuss pro 100 Hektaren Wald war in den Banngebieten in den Jahren 1992 bis 2023 67 Prozent 

kleiner als im gesamten Kanton. Das dürfte der Hauptgrund sein, weshalb in den Banngebieten 

der Anteil der Wälder, in welchen einzelne oder mehrere Baumarten in der Verjüngung ausfallen, 

doppelt so gross ist als im offenen Jagdgebiet (zwei Drittel zu einem Drittel). 

 

Die Waldbewirtschaftung und die Jagd begünstigen dann eine geringe Verbissintensität und in 

der Folge eine starke Waldverjüngung, wenn sie gleichzeitig maximal sind. Das war bisher nur 

ungenügend der Fall. Beim Jagdmaximum 1998 bewegte sich die Waldbewirtschaftung am unte-

ren Rand des Mittelfeldes. Beim Waldbewirtschaftungsmaximum ab 2020 ist die Jagdstrecke im 

unteren Mittelfeld. Es ist deshalb die Herausforderung der Zukunft, die Intensität von Waldbewirt-

schaftung und Jagd aneinander und gegen oben anzugleichen, um eine starke Waldverjüngung 

und eine geringe Verbissintensität zu fördern. 

 

Die Entwicklung der Verjüngung und des Verbisses stellen wichtige Faktoren dar. Nur beharrliche 

Arbeit mit guten Informationen und deren Umsetzung mit Holzen und Jagen wird schliesslich zu 

erfolgversprechender Verjüngung mit vitalen Zukunftsbaumarten führen.  
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1 Einleitung 

Der Wald im Kanton Glarus naturnah bewirtschaftet, damit er die vielfältigen Ansprüche erfüllen 

kann. Von grosser Bedeutung ist die Verjüngung des Waldes. Sie ist zum Teil nicht genügend ge-

währleistet, weil der Wildeinfluss in Form von Verbiss die natürliche Verjüngung einzelner ober 

mehrerer Baumarten beeinträchtigen. Zur Lösung der Problematik erarbeitete der Kanton Glarus 

1995 ein Wildschadenverhütungskonzept. Der hohe Einfluss der Wildhuftiere auf die 

Waldverjüngung sollte prioritär durch jagdliche und waldbauliche Massnahmen reduziert werden.  

 

Die Wirkung der Massnahmen wird seither überprüft. Seit 1994 werden alle vier Jahre ein flä-

chendeckender Überblick (gutachtliche Beurteilung des Wildeinflusses) und jährlich die Waldver-

jüngungskontrolle auf Indikatorflächen durchgeführt. Im 2023 war dies zum 30. Mal der Fall. Das 

Jubiläum wird zum Anlass genommen, um  

- das Vorgehen zu beschreiben; 

- die Entwicklung der Waldverjüngung und den Einfluss der Wildhuftiere über 30 Jahre zu 

dokumentieren;  

- die Ausführung der Waldbewirtschaftung und der Jagd von 1994 bis 2023 zu zeigen;  

- die Ergebnisse zu interpretieren und ein Fazit zu ziehen.  

 

Im Anhang des Berichts werden in vier Gebieten, die über den ganzen Kanton verteilt sind, die 

Entwicklungen der Waldverjüngung aufgezeigt. Diese Fallbeispiele befinden sich in Filzbach, Nä-

fels, Schwanden und Rüti. In Näfels können sich Buche, Fichte und Tanne bei kleinstem Wildver-

biss verjüngen. Bei Ahorn und Vogelbeere war der Verbiss spürbar und das Aufwachsen leicht 

eingeschränkt. Heute ist der Verbiss sehr klein und keine Baumart spürbar betroffen. In Filzbach 

können sich lediglich Buche und Fichte bei kleinstem Wildverbiss verjüngen. Bei Ahorn und Vo-

gelbeere ist der Verbiss spürbar und das Aufwachsen eingeschränkt. Bei Tanne hat der Verbiss 

grossen Einfluss. Tanne kann trotz verbreitetem Anwuchs verbissbedingt nicht aufwachsen. 

Esche schliesslich ist wie in Näfels wenig von Verbiss, jedoch von der Eschentriebwelke betroffen 

und ebenfalls weitgehend auf den Anwuchs beschränkt. 

 

In Schwanden Alten Ban kann sich unter dem aktuellen Wildeinfluss einzig die Buche verjüngen. 

Bei Ahorn und Fichte ist das Aufwachsen spürbar, bei Vogelbeere stark eingeschränkt und bei 

Tanne schliesslich verhindert der Verbiss das Aufwachsen gänzlich. Ähnlich in Rüti rechte Tal-

seite. Die Vielfalt und Biodiversität in der Verjüngung und damit in den zukünftigen Wäldern wird 

in Schwanden und Rüti im Banngebiet Kärpf wildbedingt stark reduziert. 

 

Der Bericht wird im Auftrag des Departements Bau und Umwelt erstellt. Der Bericht stützt sich auf 

das Wildschadenverhütungskonzept, die zur Verfügung gestellten Daten der Abteilungen Wald 

und Naturgefahren sowie Jagd- und Fischerei , die Daten der eidgenössischen Forst- und Jagd-

statistik, das schweizerische Landesforstinventar sowie die Begehungen mit Revierförstern und 

Mitarbeitern der Abteilung Wald und Naturgefahren in den vier Fallbeispielen. 
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2 Verjüngungskontrolle im Kanton Glarus 

Die Verjüngungskontrolle geschieht zweistufig. Für den ganzen Kanton wird gutachterlich und 

alle vier Jahre ein Überblick zum Einfluss der Wildtiere auf die Verjüngung erstellt. Darauf auf-

bauend wird in einem zweiten Schritt auf Indikatorflächen mit Stichproben die Verjüngung unter 

spezieller Berücksichtigung des Einflusses der Wildhuftiere kontrolliert (siehe Tab. 2-1). 

 

Tabelle 2-1: Beschrieb flächendeckende Ansprache und Stichproben in Indikatorflächen. 

Kriterium Überblick mit flächendeckender, 

gutachtliche Ansprache 

Details mit Stichproben in Indika-

torflächen 

Bezugsfläche Gesamte Waldfläche 2023: 8 Gebiete mit je rund 30 ha  

Ziel Überblick zu Auswirkungen 

 

Ermittlung der Entwicklung des Ver-

bisses und der Verjüngung in Indika-

torflächen 

Hauptmessgrösse Schätzung des Wildhuftiereinflusses 

mit Hilfe der Kategorien:  

- Keine Gefährdung von 

Baumarten  

- Gefährdung von Baumarten 

 

Auswirkung 

Verbissintensität: Anteil der jährlich 

verbissenen Leittriebe in Prozent der 

Gesamtpflanzenzahl. Dieser Anteil 

umfasst sowohl den Sommer- als 

auch den Winterverbiss und wird für 

eine Jahresperiode beurteilt.  
 

Ursache 

für Problem- -erkennung -lösung 

Charakter der 

Messung 

Diagnose des Zustandes Prognose der Entwicklung 

Beurteilung Gutachtlich Zählung 

Beurteilte Fläche Beurteilt wird der gesamte Wald; ab 

2012 vor allem Schutzwälder an den 

Flanken der Haupttäler. 

 

Innerhalb der Indikatorfläche von 

rund 30 ha eine permanente, kreis-

förmige Probefläche pro ha, total 

rund 30 Probeflächen. Der Probeflä-

chenradius beträgt zwei oder fünf 

Meter. 

Feldequipe Revierförster; dauernde Beobach-

tung der Verjüngung während der 

Arbeiten im Revier, Eintrag in GIS-

Anwendung der AWN. 

Mitarbeiter der Forstbetriebe; ein bis 

zwei Tage Arbeit pro Indikatorfläche. 

Eintrag der Daten in Stichproben-

büchlein. 

Aufnahmezeit Eine Vegetationsperiode April bis Mai 

Turnus 4-jährlich jährlich 

 

Auf den Indikatorflächen wird ein permanentes Stichprobennetz eingerichtet. Auf Erhebungsflä-

chen mit einem Radius von zwei oder fünf Metern werden die vorkommenden Pflanzen nach 

Baumart, Grössenklasse und Verbiss am Gipfeltrieb gezählt. Der beste Aufnahmezeitpunkt ist im 

Frühling kurz vor dem Austreiben der Pflanzen. 
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Ziel der Erhebungen in Indikatorflächen ist es, die Verbissintensität zu ermitteln, ihre Entwicklung 

aufzuzeigen, die Verjüngung bezüglich Baumarten und Grössenklassen zu kontrollieren und ihre 

Entwicklung zu verfolgen. Förstern und Jägern wird anhand der Aufnahmen ein objektives Bild 

zur Verjüngung vermittelt und das gegenseitige Gespräch gefördert.  

 

Die Indikatorflächen werden ab dem Jahr 1994 festgelegt nach den Kriterien Banngebiete, Haupt-

schadengebiete, schadenfreie Gebiete (z. Bsp. Nr. 15 Tschudiwald), Flächen mit erhöhten wald-

baulichen oder wildökologischen Interessen wie Sturmflächen sowie verjüngungsnotwendige Ge-

biete gemäss dem Wildschadenverhütungskonzept. Die erhöhten Interessen ändern mit der Zeit. 

Zum Beispiel ist die Waldverjüngung in Sturmflächen heute bereits im Dickungs- und Stangen-

holzalter. Deshalb werden bestehende Indikatorflächen aufgegeben und durch neue Gebiete er-

setzt. 

 

Heute ist mit acht Indikatorflächen eine Indikatorfläche pro rund 2'500 Hektaren Waldfläche ein-

gerichtet. Die Datenerhebung wird im Zeitraum von April bis Mai durch Mitarbeiter der Forstbe-

triebe durchgeführt. Die Teilnahme der Wildhut ist erwünscht. Indikatorflächen werden gewech-

selt, weil neue Gebiete mit erhöhten Wald- und Wildinteressen entstehen und alte Gebiete, zum 

Beispiel Sturmflächen von 1990 mit auswachsender Verjüngung als Indikatorfläche nicht mehr 

wichtig sind (Tabelle 2-2 zeigt die Indikatorflächen mit den Aufnahmejahren, die Karte 2-3 deren 

Lage).  

 
Tabelle 2-2: Indikatorflächen im Kanton Glarus. 

Nummer Name, Gemeinde Aufnahmejahre 

1A Filzbach, Glarus Nord 2007 bis 2023 

2 Bilten Gruenen, Glarus Nord 1995 bis 2023 

3A Näfels Niederseewald, Glarus Nord 2005 bis 2023 

4A Schwanden Alten Ban, Glarus Süd 2007 bis 2023 

5A Rüti rechte Talseite, Glarus Süd 1994 bis 2023 

6 Linthal Chilchenstock, Glarus Süd 1995 bis 2023 

7 Engi Chummenbergwald, Glarus Süd 2019 bis 2023  

8 Elm Chilchenwald, Glarus Süd 2019 bis 2023  

   

9 Mühlehorn Firzwald, Glarus Nord 1995 bis 2005 

10 Näfels Grappli, Glarus Nord 1994 bis 2004 

11 Mollis Schwigufel, Glarus Nord 1995 bis 2007 

12 Ennenda Brandwald, Glarus Mitte 1995 bis 2006 

13 Mitlödi Ban-Hohwald, Glarus Süd 2007 bis 2019 

14 Mitlödi Holzbort, Glarus Süd 1994 bis 2006 

15 Schwanden Tschudiwald, Glarus Süd 1995 bis 2019 

16 Haslen Auenwald, Glarus Süd 1995 bis 2006 

17 Engi Pulsternwald, Glarus Süd 1994 bis 2018 

18 Matt Boligenwald, Glarus Süd 1994 bis 2003 

19 Elm Chilchen und Meissenwald, Glarus Süd 1994 bis 2018 
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Karte 2-3: Lage der Indikatorflächen. Rot gekennzeichnet sind die aktuellen Indikatorflächen mit Aufnahmen im 

Jahr 2023. Grün gekennzeichnet sind die Indikatorflächen, welche heute nicht mehr erfasst werden. Karte AWN. 
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3 Grenzwerte für die Verbissintensität 

Die Grenzwerte der Verbissintensität für einzelne Baumarten sind in EIBERLE & NIGG 1987 her-

geleitet und inzwischen breit abgestützt (RUEGG, D. 2024). Überschreitet die Verbissintensität 

den Grenzwert, so ist das Risiko gross, dass in Zukunft erhebliche Anteile dieser Baumarten aus-

fallen werden. Anhand der Beziehungen zwischen Verbissintensität und dem Ausfall der Verjün-

gung kann auch der Anteil der wildhuftierbedingten Mortalität (EIBERLE, K. 1989) errechnet wer-

den. 

 

Die Grenzwerte sind für sehr grosse Aufnahmegebiete erarbeitet worden. Die Indikatorflächen im 

Kanton Glarus sind dazu verhältnismässig klein. Entsprechend vorsichtig sind die Vergleiche der 

Verbissintensitäten mit den Grenzwerten gemäss Tabelle 3-1 unten zu interpretieren.  

 

Tabelle 3-1: Grenzwerte der Verbissintensität. *Für Buche und Vogelbeere wurden die Grenzwerte entsprechend 

dem Wachstumsverlauf dieser Baumarten und den Grenzwerten der übrigen Baumarten festgelegt. 

Baumart Buche* Esche Ahorn Vogelbeere Tanne Fichte 

Grenzwert 20 % 35 % 30 % 35 % 9 % 12 % 

 

Ist die Stammzahldichte kleiner oder die Baumartenverteilung wesentlich anders als bei natürli-

chen Standortsverhältnissen, so ist von entsprechend tieferen Grenzwerten auszugehen. Dies ist 

insbesondere bei der Interpretation der auf den Stichproben ermittelten Verbissintensitätswerte 

zu berücksichtigen. 

 

Der Bericht fasst die wichtigsten Ergebnisse für die Pflanzendichte, die Baumartenverteilung und 

die Verbissintensität zusammen. Bei der Verbissintensität wird von  

- "über dem Grenzwert" gesprochen, wenn der ganze Vertrauensbereich oberhalb des 

Grenzwertes liegt. 

- "im Bereich des Grenzwertes" gesprochen, wenn der Vertrauensbereich den Grenzwert 

mit beinhaltet. 

- "unter dem Grenzwert" gesprochen, wenn der ganze Vertrauensbereich unterhalb des 

Grenzwertes liegt. 

 

Grosse Vertrauensbereiche deuten auf eine grosse Streuung innerhalb des Perimeters hin, kön-

nen aber auch durch kleine Pflanzenzahlen bedingt sein. Die Vertrauensbereiche für die Verjün-

gungskennziffern wie die Verbissintensität sind vergleichsweise gross, weil häufig standörtlich be-

dingte kleinflächige Unterschiede vorkommen. Um die Vertrauensbereiche trotzdem möglichst 

klein zu halten, wird die Verjüngungskontrolle mit Stichproben nicht flächendeckend durchgeführt, 

sondern in Indikatorflächen mit erhöhtem Interesse an der Wald- und Wildsituation und deren 

Entwicklung. Es wird angenommen, dass die Indikatorflächen repräsentativ sind für die umlie-

gende Region. 
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4 Flächendeckender Überblick  

Allgemeines 

Die Revierförster beurteilen den Wildverbiss gutachtlich in vier Stufen. Die Ansprache erfolgt 

an der Verjüngung und wird anschliessend auf den ganzen Wald übertragen. Die Kriterien 

sind in einem Merkblatt der Abteilung Wald und Naturgefahren beschrieben. Flächendeckende 

Beurteilungen des Wildverbisses erfolgten 1994, 1998, 2002, 2006, 2012, 2016 und 2020. Ab 

2012 wurden nicht mehr alle Wälder, sondern vor allem die Schutzwälder an den Flanken der 

Haupttäler beurteilt. 

 

Erhebung 2020  

Im Jahr 2020 bestehen auf 55 Prozent der gesamten Waldfläche keine Verbissprobleme. In Gla-

rus ist der Anteil deutlich grösser als das kantonale Mittel, in Glarus Nord etwa gleich hoch und in 

Glarus Süd ist er kleiner (siehe Tabelle 4-1 unten). In den Schutzwäldern bestehen auf 51 Pro-

zent keine Verbissprobleme. In den Jagdgebieten wird in 62 Prozent keine Gefährdung von ein-

zelnen Baumarten durch Verbiss festgestellt, in den Banngebieten in lediglich 35 Prozent. 

 

Tabelle 4-1: Flªchendeckender ¦berblick 2020. Die Gesamtwaldflªche betrªgt 18ó535 ha. Davon wurden 10ó218 

ha beurteilt. Die Prozentangaben beziehen sich auf die beurteilte Fläche. 

 Keine Gefährdung von einzel-

nen Baumarten 

Gefährdung von einzelnen  

oder mehreren Baumarten 

2020 nicht be-

urteilt 

 [ha] [%] [ha] [%] [ha] 

Total 5ô589 55 4ô629 45 8'317 

Glarus Nord 1ô780 57 1ô358 43 2'217 

Glarus 1'691 96 69 4 1'472 

Glarus Süd 2'117 40 3'201 60 4'621 

Schutzwald 3ô949 51 3'742 49 2ô011 

Übriger Wald 1'640 65 886 35 6'281 

Jagdgebiet 4'685 62 2'921 38 6'430 

Banngebiet 904 35 1'707 65 1'888 

 

2020 wird auf 45 Prozent der Waldfläche Verbiss durch Wildhuftiere festgestellt, welcher einzelne 

oder mehrere Baumarten gefährdet. Diese Gebiete sind in Glarus Nord, in Glarus Süd sowie in 

den Banngebieten häufiger als in Glarus und im Jagdgebiet. Eigentliche Konzentrationen sind im 

Bereich des Kerenzerberggebietes und Banngebietes Kärpf feststellbar (siehe Karte 4-2). Die De-

tailanalyse zeigt, dass vor allem die Verjüngung der Tanne durch den Verbiss von Wildhuftieren 

gefährdet ist. Waldstandorte mit natürlichen Vorkommen der Tanne sind im Kanton Glarus mit 

den Tannen-Buchenwäldern und den Tannen-Fichtenwäldern weit verbreitet. Die Ansamung 

funktioniert in der Regel. Später aber kann die Tanne oft wildhufbedingt nicht oder nur punktuell 

aufwachsen. 
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Abbildung 4-2: Flächendeckender Überblick 2020, Gefährdung der Waldverjüngung durch Wildverbiss. Karte 

AWN. 
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Entwicklung 1994 bis 2020 

Der Anteil der Waldfläche, in der Verbiss einzelne oder mehrere Baumarten gefährdet, ist ge-

mäss dem flächendeckenden Überblick im gesamten Kanton weitgehend gleich geblieben. Im 

Jagdgebiet hat der Anteil 1994 bis 2006 abgenommen und anschliessend wieder zugenommen. 

Im Banngebiet ist die Entwicklung gegenläufig verlaufen mit Zunahmen bis 2006 und anschlies-

send Abnahmen (siehe Abbildung 4-3 unten). 

 

 
Abbildung 4-3: Entwicklung der Waldflächen mit Verbissproblemen seit 1994 auf Basis des flächendeckenden 

Überblicks (gutachtliche Erhebung). Die Prozentangaben beziehen sich auf die beurteilte Waldfläche. In den Ge-

bieten mit Verbissproblemen kann vor allem die Tanne wildhufbedingt nicht aufwachsen (Grafik AWN). 
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5 Stichproben in Indikatorflächen 

5.1 Stammzahl 1994 

In allen Indikatorflächen zusammen beträgt die Dichte für die Pflanzen von 0,1 Meter Höhe bis  

4 Zentimeter BHD im Jahre 1994 14ô645 Pflanzen pro Hektare (Pfl./ha). Bei regelmässiger Vertei-

lung würde dies rund 150 Pflanzen pro Are bedeuten. Die Heterogenität des Waldes bezüglich 

der Voraussetzungen für das Baumwachstum sorgt jedoch dafür, dass die Verteilung unter-

schiedlich ist. 31 Prozent der Probeflªchen weisen eine Pflanzendichte von mehr als 10ó000 

Pfl./ha auf. Auf 32 Prozent sind weniger als 2ó500 Pfl./ha vorhanden. Der Anteil der Flächen mit 

viel Verjüngung ist vergleichsweise klein und der Anteil mit wenig Verjüngung gross. 

 

7ô815 Pfl./ha sind noch kleiner als 0,4 Meter (Anwuchs). Der Anteil des Anwuchses an der ge-

samten Verjüngung beträgt 53 Prozent. Hauptbaumarten sind Esche (39 %), Ahorn (22 %), Bu-

che (16 %) und Fichte (10 %). Beigemischt sind Vogelbeere (7 %) und übrige Laubbäume (5 %). 

Selten ist Tanne (1 %, siehe Abbildung 5-1). 

 

Abbildung 5-1: Stammzahldichte 1994 und 2023 der Baumarten und Grössenklassen im Kanton Glarus. 

 

In der Aufwuchsphase ab 0,4 Meter Grösse sind 6ô830 Pfl./ha vorhanden. Der Hauptteil befindet 

sich in der Grössenklasse 0,4 bis 0,7 Meter. Über 1,0 Meter sind 1ô444 Pfl./ha zu finden. Esche 

bleibt am häufigsten, vor Buche, Ahorn, Fichte und den übrigen Laubbäumen. Vogelbeere wird 

selten, Tanne fehlt im Aufwuchs weitgehend. 

 

Die Stammzahl im Jahre 1994 wird zu 77 Prozent von Esche, Ahorn und Buche geprägt. Der 

restliche Viertel entfällt auf alle übrigen Baumarten. 
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5.2 Stammzahlentwicklung 1994 bis 2023 

Die Abnahme in den Jahren 1994 bis 2023 beträgt minus 1ô625 Pfl./ha. Esche nimmt sehr stark 

ab, die übrigen Laubbäume (u.a. Linde, Ulme, Eiche) leicht. Ahorn bleibt weitgehend konstant. 

Fichte, Buche und Tanne zeigen deutliche Zunahmen, auch Vogelbeere legt leicht zu. 

 

Abbildung 5-2: Stammzahldichte 1994 bis 2023 für Anwuchs und Aufwuchs im Kanton Glarus. 

 

Im Anwuchs beträgt die Abnahme minus 1ô013 Pfl./ha. Sie wird vor allem durch Esche und Buche 

verursacht. Fichte mit plus 1'761 Pfl./ha und Tanne mit plus 760 Pfl./ha zeigen starke Zunahmen.  

Im Aufwuchs ist ebenfalls eine Abnahme zu verzeichnen. Sie wird fast ausschliesslich durch 

Esche verursacht. Buche und Fichte legen hier stark zu, Vogelbeere und Tanne leicht (siehe Ab-

bildung 5-2). Esche zeigt im Anwuchs und im Aufwuchs starke Abnahmen der Stammzahl. Das 

Eschentriebsterben, auch bekannt als Eschenwelke, wird durch einen aus Ostasien einge-

schleppten Pilz verursacht und führt zum Absterben der Eschen. Die Eschenwelke wird erstmals 

2008 in der Schweiz festgestellt. Bis heute sind keine wirkungsvollen Massnahmen gegen das 

Eschentriebsterben bekannt, und die Existenz der Esche als wertvolle Baumart ist bedroht.  
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5.3 Entwicklung der Baumartenanteile pro Grössenklasse 1994 bis 2023 

Während die Stammzahl die Verhältnisse in der ganzen Verjüngung aufzeigt, entsteht mit der 

Darstellung von Baumartenanteilen pro Grössenklasse ein Bild zu den einzelnen Phasen der Ver-

jüngung. Nehmen die Anteile von Grössenklasse zu Grössenklasse zu, so kann sich die eine 

Baumart zu Lasten der anderen Baumarten etablieren. 

 

Die Baumartenanteile von Buche sind 1994 ähnlich wie bei Ahorn und Fichte. Auffallend ist die 

prägende bis dominante Rolle von Esche.  

 

Innerhalb der Beobachtungszeit bis 2023 zeigen sich deutliche Verschiebungen. Buche wird 

mit zunehmender Grösse deutlich stärker, ab einem Meter dominant. Auch Fichte legt bis zu 

einem Meter Grösse stark zu, Ahorn leicht, Vogelbeere leicht in sämtlichen Grössenklassen 

und Tanne vor allem stark im Anwuchs. Die grosse Verliererin ist Esche, welche heute auf-

grund des Eschentriebsterbens bei den kleinsten Pflanzen nur noch geringfügig beigemischt 

ist. Bei den grösseren Pflanzen ist Esche bloss noch selten vertreten (s. Abbildung 5-3 un-

ten). 

 

Abbildung 5-3: Baumartenanteile pro Grössenklasse 1994 und 2023 im Kanton Glarus. 
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5.4 Veränderung der Verbreitung auf den Probeflächen 1994 bis 2023 

1994 ist Ahorn auf 59 Prozent der Probeflächen verbreitet, Fichte (46 %), Buche (45 %), Vogel-

beere (42 %) und Esche (40 %) folgen. Deutlich geringer ist die Verbreitung bei Tanne (8 %). Im 

Unterschied zu den Stammzahlen zeigt sich bei der Verbreitung auf den Probeflächen ein ausge-

glichenes Bild, indem auch die selteneren Baumarten eine ansprechende Verbreitung aufweisen 

(siehe Abbildung 5-4). 

 

Abbildung 5-4: Verbreitung auf den Probeflächen 1994 und 2023 im Kanton Glarus. 

 

Von 1994 bis 2023 nimmt der Anteil der Probeflächen, welche keine Pflanzen aufweisen, leicht 

zu. Tanne legt zu, deutlich im Anwuchs von 8 auf 21 Prozent der Probeflächen, leicht spürbar 

auch im Aufwuchs. 

 

Buche legt ebenfalls zu, stark vor allem im Aufwuchs ab 0,4 Meter. Fichte ist 2023 ähnlich ver-

breitet wie 1994, Ahorn und Vogelbeere bauen im Anwuchs leicht ab, Esche in allen Grössen-

klassen spürbar, jedoch weniger deutlich, wie das aufgrund der starken Stammzahlabnahmen 

der Esche vermutet werden könnte. 

5.5 Entwicklung der Verbissintensität von 1994 bis 2023 

Der Einfluss von Wildhuftieren in den Indikatorflächen, gemessen mit der Verbissintensität, be-

trug 1994 für alle Baumarten 43 Prozent (+/- 7 %). Damit war fast jede zweite Pflanze am Gipfel-

trieb innerhalb eines Jahres verbissen. Bei keiner Baumart war die Verbissintensität unter dem 

Grenzwert. Bei Buche, Ahorn und Fichte war sie in dessen Bereich. Bei Esche (58 % +/-12 %), 

Vogelbeere (49 % +/-7 %) und Tanne (54 % +/-27 %) war sie deutlich über dem Grenzwert.  

 

Die Entwicklung zeigt von 1994 bis 2000 eine stark abnehmende Verbissintensität, von 2000 bis 

2013 Werte um 20 Prozent und ab 2014 Werte zwischen 11 und 18 Prozent mit dem tiefsten 

Wert im Jahr 2000 (11 %, siehe Abbildung 5-5). 
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Abbildung 5-5: Verbissintensität 1994 und 2023 (von links nach rechts) im Kanton Glarus. 

 

Die mittlere Verbissintensität 1997 bis 2023 beträgt 22 Prozent. Im Bereich ab 20 Prozent haben 

in der Regel mehrere Baumarten ein Problem, weil sie ungenügend aufwachsen, vermehrt ab-

sterben oder ganz ausfallen. In gut der Hälfte der Untersuchungszeit ist der Verbiss innerhalb 

dieses Bereiches. In knapp der Hälfte, vor allem von 2014 bis 2023 ist der Verbiss unter 20 Pro-

zent mit Problemen für einzelne Baumarten.  

 

Für Buche und Fichte ist der Verbiss meist unter dem Grenzwert. Bei diesen Baumarten dürfte 

der Verbiss durch Wildhuftiere die Verjüngung kaum beeinflussen.  

 

Bei Ahorn ist der Verbiss meist im Bereich des Grenzwertes oder darüber und nur selten darun-

ter. Mit durchschnittlich 31 Prozent über alle Aufnahmejahre kann von spürbarem Wildhuftierein-

fluss ausgegangen werden. Anhand von EIBERLE 1989 resultiert bei Ahorn bei einem mittleren 

Verbiss von 31 Prozent eine Mortalität von 22 Prozent der Stammzahl. Das bedeutet, das Auf-

wachsen dieser Baumart ist spürbar eingeschränkt. Ähnlich bei Esche, wo der Verbiss bis 2001 

über dem Grenzwert ist und anschliessend vor allem darunter und bei Vogelbeere, wo der Ver-

biss vor allem über oder im Bereich des Grenzwertes ist.  

 

Bei Tanne ist der Verbiss vor allem über dem Grenzwert und nur zu einem kleinen Teil in dessen 

Bereich. Bei einem mittleren Verbiss 1994 bis 2023 von 24 Prozent kann eine Mortalität von 54 

Prozent der Stammzahl berechnet werden. Das bedeutet, das Aufwachsen dieser Baumart ist 

sehr stark eingeschränkt ï im Wald sind Tannen im Aufwuchs nur punktuell sichtbar. 

 

Insgesamt zeigt sich im Kanton Glarus das Bild, dass Buche und Fichte sich verjüngen, ausbrei-

ten und aufwachsen. Bei Ahorn, Esche und Vogelbeere ist der Verbiss durch Wildhuftiere spürbar 

und das Aufwachsen eingeschränkt. Bei Tanne hat der Verbiss grossen Einfluss: In den 90er-

Jahren verhinderte er das Aufwachsen der Tanne und behinderte die natürliche Verjüngung die-

ser Baumart stark. Heute ist die Verbissintensität zwar tiefer, liegt bei der Tanne aber immer noch 

über dem Grenzwert. Sie kann daher nur punktuell aufwachsen. 
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